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Abstracts 

 Annette Werberger 
Canetti und der jiddische Anarchismus  
 
In diesem Vortrag wird der jiddische Anarchismus vorgestellt, der 
eine weniger bekannte Spielart des mittel- und osteuropäischen 
Anarchismus darstellt. Er entstand im Zuge der Rechtlosigkeit von 
Juden im späten antisemitischen russischen Imperium und erhielt 
dort seine besondere anti-marxistische und anti-institutionelle 
Prägung. Durch Vertreibung und Migration gelangte er nach 
Westeuropa und Übersee. Wichtige Konzepte von Rudolf Rocker 
über Salomon An-ski und Yitskhok Peretz bis zu Emma Goldmann 
werden mit Canettis Aufzeichnungen und Masse und Macht 
verglichen. Leitfragen sind die Ablehnung von Hobbes mittels eines 
positiven Menschenbilds, die Kritik von »Repräsentation«, das 
Nachdenken über die Idee der »Freiheit« und das praktische 
Experimentieren mit Formen der Egalität. 
 

 Rosa Eidelpes  
Canetti azephal  
Masse und Macht, die Durkheim-Schule und das  
Collège de Sociologie 
 
»Auf Umwegen über Lévy-Bruhl habe ich Durkheim, den ich nie 
gelesen habe, manches zu verdanken« schreibt Canetti in seinen 
Aufzeichnungen zu Masse und Macht. Vor dem Hintergrund solcher 
latenten Bezüge zu Émile Durkheim geht der Vortrag Parallelen 
zwischen Canettis Massentheorie und Konzepten des Kollektiven 
nach, wie sie Anfang des 20. Jahrhunderts von der französischen 
Religionssoziologie beschrieben wurden, insbesondere mit Blick auf 
die Stellung des Opfers – bei Canetti Kulminationspunkt der Masse, 
in der sich Berührungsangst und Verschmelzungswunsch treffen – 
als zentrales, sozialstiftendes Moment. Durkheims Definition (1912) 
von Religion als Ausdruck des kollektiven Bewusstseins einer 
Gesellschaft vollzog nicht nur eine Wende des »Sakralen« ins 
Soziologische. Impliziert waren auch die normative Bestimmung der 
Soziologie als moralisches Fundament der französischen 
Gesellschaft des 20. Jahrhunderts und das Desiderat, die Sphäre des 
Politischen durch die ›natürlichen‹ Kohäsionskräfte des Sozialen zu 
ersetzen. Wenige Jahre später erprobte die (post-)surrealistische 
Geheimgesellschaft »Collège de Sociologie« (1937–1939) die 



 

Durkheim’schen Konzepte des Kollektiven und des Opfers für die 
Präfiguration einer utopischen, kopf- und führerlosen (»azephalen«) 
Gemeinschaft zur Bekämpfung des Faschismus »mit seinen eigenen 
Waffen« (Roger Caillois). Mit Blick auf die politischen Ambivalenzen 
des »Collège de Sociologie« lässt sich auch für die Massentheorie 
Canettis diskutieren: (Wie) lässt sich das Kollektive vor dem Zugriff 
des Faschismus retten? 
 

 Kristian Wachinger und  
Thomas Macho 
Gespräch zur Zürcher Ausgabe sämtlicher Werke Canettis  
 

 Sara Bangert 
»...die Schritte anderer« 
Rhythmizität des Kollektiven in Masse und Macht 
 
Laut Canettis Masse und Macht erfahren Einzelne in der Masse eine – 
wenn auch trügerische, da vorübergehende – Gleichheit, die 
trennende, hierarchisierende Distanzen aussetze: »[A]lle 
Gleichheitstheorien beziehen ihre Energie letzten Endes aus diesem 
Gleichheitserlebnis, das jeder auf seine Weise von der Masse her 
kennt.« Dieses leitet er anthropologisch aus dem Rückgriff auf 
archaische egalitäre Gemeinschaften und deren rhythmische Form 
her – eine Spur, die die Überlegungen zur Meute weiterverfolgen. Der 
als Beleg zitierte ethnologische Bericht über den Haka und die 
Generalisierung dessen anekdotischer Evidenz zeigt einen 
primitivistischen Aspekt, der sich der Schilderung des Gleichheit 
durch Synchronizität erfahrbar machenden Tanzes ablesen lässt. 
Zugleich macht ihre Rhythmizität Massenphänomene für Canetti 
zeitübergreifend ›ähnlich‹; die Spuren großer Tierherden zu lesen, 
habe den mimetischen Wunsch nach Vermehrung und 
Anverwandlung geweckt; die intersubjektive Disposition, die in der 
dichten Nähe von Körpern Synchronisierungseffekte herstellt, bleibt 
am »Rhythmus der Füße« wahrnehmbar: »Immer hat der Mensch auf 
die Schritte anderer Menschen gehört«. Canettis phänomeno-
logische Beschreibung, die der Rhythmizität des Kollektiven nicht 
nur in anthropologisch universalisierten Körperpraktiken nachspürt, 
sondern auch in über das Soziale hinausreichenden Formationen 
(Tierherden, das Massensymbol Feuer etc.), sind u. a. eine 
praxeologische Perspektivierung und affektive Dimensionen von 
Formen der Vergemeinschaftung abzulesen. Wie er sich Fragen nach 
der das Kollektive strukturierenden Nähe, Distanz und Gleichheit und 



 

dem Verhältnis von Kollektivität und Macht über den Begriff des 
Rhythmus nähert, lässt sich dem Ansatz gegenüberstellen, den 
Roland Barthes anhand des Phantasmas der ›Idiorrhythmie‹ 
entfaltet, die ein »negatives Verhältnis zur Macht« kennzeichne; in 
dieser Perspektive lassen sich Canettis Überlegungen auf aktuelle 
Überlegungen zu Synchronizität und Macht im Zusammenleben 
beziehen. 
 

 Andreas Gehrlach 
Wie man ein Überlebender wird 
Techniken des Göttermachens 
 
»Der Überlebende selbst hat Angst. Er hatte immer Angst«, schreibt 
Elias Canetti auf den letzten Seiten von Masse und Macht. Es sind vor 
allem zwei Dinge, vor denen er Angst hat: vor dem Tod, also davor, 
doch kein Überlebender zu sein, und davor, sich lächerlich zu 
machen. Vor beidem kann er sich nur schützen, indem er zum Gott 
wird. Dieser Versuch, sich zu vergöttlichen, hat eine Geschichte, die 
bei Alexander von Makedonien anfängt, der irgendwann die fixe Idee 
entwickelte, dass er ein Gott sei. Das kam bei seinen skeptischen 
Landsmännern nicht gut an. Diese Skepsis vor der Göttlichkeit von 
Herrschern und bezüglich ihrer »zwei Körper« steigerte sich im 
Verlauf der Geschichte noch: Noch Napoleon wollte zum Gott 
werden, hatte aber Angst, sich dadurch nur noch lächerlich zu 
machen. Dieser Vortrag untersucht, welche Kulturtechniken nötig 
sind, um einen Gott zu produzieren. 
 

 Hans Steinmüller 
»Masse« und »Macht« in sozialanthropologischer Perspektive 
 
Canetti geht davon aus, dass »Masse« und »Macht« universelle 
Attribute menschlicher Vergesellschaftung sind. Gegenwärtige 
sozialanthropologische Entwürfe beschreiben Formen menschlichen 
Zusammenlebens, in denen es weder Masse noch Macht gibt – 
zumindest nicht in dem Sinn wie Canetti diese Begriffe definiert. 
Welten, beispielsweise, in denen Menschenmengen nie dicht und 
gleich sind und in denen Befehle kaum jemals ernst genommen 
werden. Ein Vergleich der philosophischen Anthropologie Canettis 
und der sozialen Anthropologie kann für beide interessant werden. 
Was bleibt über von Canettis allgemeinen Begriffen, wenn wir sie mit 
der Autonomie und Inkommensurabilität nicht-staatlicher 
Gemeinschaft konfrontieren? Und was können 
Sozialanthropolog*innenen heute von Canetti lernen? 



 

 Ulrich van Loyen 
Elias Canetti und die Anthropologie des Judentums 
 
Canettis lebenslange Beschäftigung mit dem Judentum ist die Folie, 
auf der die politische Anthropologie von Masse und Macht ihre 
Konturen erhält. Diese These soll im Vortrag anhand von Canettis 
Aufzeichnungen – darunter auch unveröffentlichte – ebenso 
überprüft werden wie anhand seiner Auseinandersetzung mit 
Autoren, die wie z. B. Franz Baermann Steiner an einer dezidiert 
jüdischen Anthropologie arbeiteten.  
Es wird häufig behauptet, Canetti habe zwar eine ganz eigene 
›Rettungsethnologie‹ des Judentums betrieben, wenn er 
beispielsweise das Verhältnis zur Schrift, zu religiösen Geboten sehr 
wohl thematisiere, aber eben den Zionismus nicht – nicht einmal in 
der Figur seines »Lehrers« Abraham Sonne. Auf der anderen Seite 
scheint Canetti die Frage nach der Genese und Möglichkeit des 
jüdischen Gemeinwesens sehr beschäftigt zu haben, wie eine 
Aufzeichnung zeigt: »Die Geschichte der Juden bei den Ägyptern hat 
etwas Unheimliches. Wie immer sie sich wirklich abgespielt hat, – die 
Legende als solche, die Legende eines starken Führers, der allein den 
alleinigen Gott eingeführt und mit Hilfe seiner Macht das Volk an das 
Ziel herangebracht, das er ihm gesteckt hat; die Errichtung dieser 
vorbildlich tyrannischen Macht, die nicht nur bis heute bestanden, die 
die ganze Welt überzogen hat; die Tatsache, dass über 3000 Jahre 
später Millionen von Menschen aus Hass gegen diese Macht 
ausgerottet wurden, – alles das (und es gehört noch vieles dazu) ist 
so phantastisch und ungeheuerlich, dass man’s in all seinen 
Verzweigungen, Bedeutungen, Fügungen und Folgen gar nicht 
erfassen und übersehen kann...[…] Es ist, unter all den Traditionen der 
Menschheit, das modernste Ereignis.« Der Vortrag wird sich also 
darum bemühen, Canettis politische Anthropologie im Blick auf 
Ursprungs- und Zukunftsszenarien des jüdischen Gemeinwesens zu 
konturieren. 
 

 Davide Gnoato 
Ein Verlag gegen den Tod?  
Elias Canetti, Roberto Calasso und der Verlag Adelphi  
 
1974 erschien erstmals in Italien beim legendären Mailänder Verlag 
Adelphi Macht und Überleben von Elias Canetti. Darauf folgten 1981 
Masse und Macht und Die Blendung, und damit wurde der Auftakt zu 
einer erfolgreichen Publikationsgeschichte aller Werke Canettis 
gegeben. Hinter dieser Operation steckte Roberto Calasso, 
Kulturwissenschaftler, Verleger von Adelphi und langjähriger Kenner 



 

des bulgarisch-kosmopolitischen Schriftstellers. Ein Mann, mit dem 
Calasso eine langjährige, komplexe, teils strittige, teils freundliche, 
aber vor allem folgenreiche Beziehung aufbaute. Diese Beziehung 
prägte eine neue Phase der Editionsgeschichte in Italien, einem 
Land, dessen Publikum Canetti und die Literatur Zentraleuropas zu 
dieser Zeit zum ersten Mal kennenlernte. Canetti wurde bald als 
Markenzeichen von Adelphi verewigt und entsprach der 
Verlagsambition, die Kultur Italiens in der Nachkriegszeit durch 
besondere Aufmerksamkeit für »absolute Literatur« und 
»einzigartige Bücher« zu entprovinzialisieren.  
Das Ziel dieses Vortrags ist es, die persönliche und berufliche 
Beziehung zwischen Canetti und Calasso zu beleuchten und ihre 
Auswirkungen bei der Rezeption Canettis in Italien zu beschreiben. 
Anhand von Memoiren, Aufzeichnungen und historischen Interviews 
werden ein Abriss der Geschichte und raison d'être von Adelphi 
dargelegt und die Bedeutung Canettis im Verlagsprogramm 
erläutert. Davide Gnoato wird sich außerdem mit einigen 
unentbehrlichen Figuren befassen, wie dem Germanisten Furio Jesi 
und den Übersetzerinnen Ada Vigliani und Renata Colorni, deren 
Mitwirkung bei Adelphi sich nicht nur für die sprachliche, sondern 
auch für die kulturelle Übersetzung von Canetti und der 
zentraleuropäischen Literatur in Italien als unschätzbar erwies.  
 

 Sven Hanuschek und  
Ulrich van Loyen 
Gespräch zum Briefwechsel zwischen Canetti und Adorno 
 

 Florian Mühlfried 
Die bekümmerte und die unbekümmerte Masse 
 
Elias Canetti hat erlebt, beschrieben und analysiert, zu was die 
Masse in der Lage ist. Derzeit ist eher ein Problem, zu was die Masse 
nicht in der Lage ist. Die unbekümmerte Masse der 
Konsument*innen ist nicht der Lage, ihren Lebensstil zu ändern.  
Die gleichmütige Masse der Staaten ist unfähig, die Klima-
katastrophe zu verhindern. Damit stellt sich die Frage nach der 
Temporalität des Schreckens. David Wengrow hat kürzlich drei 
Szenarien unterschieden, die Menschen zu einer Abkehr von 
destruktivem Verhalten veranlasst haben: die tradierte, erlebte oder 
projizierte Erfahrung von organisierter Gewalt. In seinem Beitrag 
bezieht Florian Mühlfried sich auf das letzte Szenario, also auf die 
Projektion einer Überwältigung, die es in der Gegenwart abzuwehren 



 

gilt. Alpträume können diesen Projektionen Form verleihen, 
weswegen sie als Präsenz dieser Antizipation gelesen werden 
können. 
Ein Alptraum des Egalitarismus ist die Überwältigung durch 
statusmäßig Überlegene. In den einstmals segmentär organisierten 
Gesellschaften des nordöstlichen georgischen Hochgebirges 
artikuliert sich dieser Alptraum in religiösen Welten. Diese sind von 
Wesen dominiert, die Marshall Sahlins als Metawesen bezeichnet hat, 
weil sie über Leben und Sterben der Menschen verfügen. In Abgren-
zung zu den Schrecken der Überwältigung in der religiösen ist die 
weltliche Welt durch Versuche gekennzeichnet, die Herrschaft der 
Metawesen zu beschränken. Dies führt zu Verfahren der relativen 
Gleichheit – relativ, weil neben einer Ausgrenzung der Metawesen 
auch eine Ausgrenzung der Frauen stattfindet. Politische Praxis in 
diesem Kontext ist somit ein Mix aus Praktiken der Herrschaft und 
der Unherrschaft. Herrschaft wird über jene ausgeübt, denen weniger 
Wert oder eine Gefahr zugesprochen wird, Unherrschaft besteht in 
dem situativen Zunichtemachen der bekümmernden Herrschaft von 
Überstellten. 
 

 Erhard Schüttpelz 
Demos und Kratos 
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